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krieg. Da zeigte sich auf cinmal in gewissen Kreisen ein
Antimilitarismus, dcn man dvrt vorhcr vergebens gesucht. Da wuchte in
den Blättern, wo sonst jede Regung nntioimlen Gefühls sofort als
„Sozinlpatriotismns" gebrandmarkt wird, plötzlich eiuc rührcndc
Liebe für dic Unnbhängigkcit und Eh^c dcr Schweiz auf und mnrdc
davon ctwa so geredct,'wie Manchestcrlcntc von der frcicn Konkurrenz

reden. Da wendetc man fich, um dem Bölkcrbund Eins
anzuhängen, gcgcn dcn, freilich scheußlichcu und frcvclhaftcn, Erlaß dcs

Militärdcpnrtcmeutcs, vergaß aber ganz das Memorial Willc und
machtc Wille zum Patron der eigenen Sache. Da konnten sich alterici
Lcutc nicht genug gcgcuübcr dem Friedensvertrag von Bcrsaillcs
cntrüstcn, ivährcnd sic dcn Arest-Litowstcr bcgrüßtcn und seiue
Bekämpfer sür Frevler hielten und sie erwiderten in dem Augenblick,
mo sie von Liebe redeten, Haß mit Haß, anstatt einmal Haß durch
den Glnubeu der Liebe zu überwinden.

All diese Erscheinungen zeigen nns, welch ein Reich der Ber-
dcrbnis noch uutcr nns lcbt und wclch cinc Aufgabc dcr Rcgcucrution
nns gcstcllt ist.

So ist dicscr Bölkerbundskampf in jeder Beziehnng der Beginn
einer neueu Periode schweizerischen Lebens. Die neuen Aufgaben
und Probleme sind mit Wucht hervorgetrctcn. Es ist richtig: dic

altc Schweiz ist zu Ende. Aber das ist eben kein Anlaß zur Trauer.
Es beginnt eine ncue Schweiz, die eine bessere, moralisch größue
sein kann und soll. Wir stehen an einem Ende und einem Äns.rNg.
Unsere nächste und größte Aufgabe bleibt, abgeschcn vou der g cist

ig cn Erneuerung'im engeren Sinn, die Lösung des sozialeu
Problems. Hier hoffcu wir bcsoudcrs, daß dic Welscheu auf ihrc
Weric den Weg in die neue Welt finden werden. Wir hoffen
überhaupt, daß diè gewaltige Erschütterung dieses Kampfes unser Boll
nus viel Schlas imd Befangenheit aufgerüttelt habe, daß cin wcitcrcs
und frcicres Dcnken auch andere Gebiete ergreife. Es ist doch keine

Klcmigkeit, daß jeder Bauer im verloreustcn Alpcndörfchen, seis nnn
mit Zustimmung oder Ablehnung, die Idee des Völkerbundes hat
überlegen und sein Herz zu mcnschheitlichem Denken erwcitcrn müssen.

So dürfen wir denn getrost glauben, daß der ltt. Mai cin Segen
sein werde für unser Volk und die Welt! L. Nagaz.

ffunSschau.
Line ElMfUNg «UM VSlKerdunö. Von dem Geiste, der die

englischen Hauptbegründer des Völkerbundes beseelt, legt folgendes
Schreiben an'den Redaktor der ,/I'imss" Zeugnis ab:

„Geehrter Herr! Während der langen und bittern Jahre des

Krieges, den wir für Wahrheit und Ehrenhaftigkeit kämpften, opferten
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sich Millionen, damit die Welt reiner und freier werde und damit
es keinen Krieg mehr gebe. Mochten wir nicht schon in diesen ersten

Fricdenstagen unsere Ideale und die Opfer der andern vergessen!
Wenn wir cs zugäben, daß die Welt in die alten Feindselig-

ukeiten und ehrgeizigen Gelüste zurück verfiele, die zum Kriege führte
nnd in ihm ihren Gipfelpunkt crreichtcu, sv iväre das dcr größte
Triumph, deu das Böse in allen Zeitaltern erlebt hätte. Der Völker-
bnnd wurde ms Leben gerufen in dcr Hvchflut des Idealismus und
der Selbstverleugnung, hervorgerufen dnrch die Todesqualen der späteren
Stadien des Krieges. Er wurde geschaffen aus dem heißen Wunsche
jeder Seele, die gekämpft hatte, nun für alle Zeitcu mit der Furchtbarkeit

des modernen Krieges aufzuräumen. Was für selbstsüchtiger
Nationalismus sich auch in die Welt eingeschlichen haben mag seit
dein Waffenstillstand, so haben doch jene höhern Ideale, die übcr den

selbstsüchtigen Nationalismus sich erheben, der Liga ihren Stempel
aufgedrückt und sie sind es auch, die die Liga beleben müssen.

Der Völkerbund kann nur das sein, ivas die Völker der Welt
daraus zu machen für gnt finden. Der Völkerbund selbst — das
heißt der Rat, die Versammlung- nnd die Sekretariate — ist nichts
als ein Stück einer Maschinerie, nnd er ivird Gutes tuu odcr
versagen oder vielleicht sogar Schlimmes wirken, je nach dem Geist, in
welchem er gebraucht ivird. Dieser Geist muß aus dem Volke kommen.
Darum wurde die Vvlkerbundsvereinigung gegründet.

Unser erster Zweck ist, den Geist und die Ideale, die der
Verfassung des Bundes zu Grunde liegen, im Bewußtsein des Volkes
dieses Landes wach zn halten. Dafür mnß die Vereinigung einen
sehr ausgedehnten Erziehungsfeldzug unternehmen. Wir haben das
Gefühl, daß in diescr Hinsicht die Bereinigung schvu etwas erreicht
habe; denn sie hat schvn einige Hundert Versammlungen zu Gunsten
des Völkerbundes veranstaltet; sie hat fast zweihundert
Zweigvereinigungen gegründet; sie veröffentlicht zwei Völkerbundszeitschriften,
verschiedene Broschüren und viele Flugschriften; jetzt beschäftigt sie fich
mit erzieherifchen Leitfäden, und ivir hoffen, daß sie in Kurzem die

Erwachsenen zu Studiengruppen vereinigen, Zweigvereine für Jugendliche

bilden und einen hervorragenden Anteil an der Erziehung der
heutigen und der zukünftigen Kinder haben wird. Es gibt nnr eine

Grenze für ihre Tätigkeit — das Geld. Viele Einzelne haben fich
außerordentlich freigebig gezeigt; aber nun sind wir an dem Punkte
angelangt, ivo es sich nicht mehr blvß nm private Freigebigkeit
handeln kann. Wir brauchen so etwa eine Million Pfund Sterling,
nnd das macht eine nationale Sammlung nötig. Darnm beanspruchen
wir die Gastfreundschaft Ihres Blattes mit diesem Aufruf.

Die genannte Summe scheint sehr groß; aber sie ist im Gruude
nicht mehr als die bloßen Kosten von vier Stunden während des

vergangenen Krieges. Von diesem Gesichtspunkt aus betrachtet, ist
es keine Unsumme, die man aufbringen müßte, als eine Versicherung
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gegen einen nächsten Kricg. Denn wenn Großbitnunieu den Völkerbund

nicht mit all seinen Kräften und Hilfsmitteln unterstützt (und
dies hängt lediglich vvn denr Willen des Bvlkes ab), dann wird dcr
Bund sicher verkümmern und sterben. Und ivenn der Bund stürbe,
dann Gnade Gvtt unsern Kindern; denn kein menschliches Tun könnte
sie vvr dem unsäglichen Elend schützen, im Vergleich zu dem der

vergangene Krieg als Kinderspiel erscheinen müßte. Hochachtungsvoll
Grey of Falloden, Präsident der Bölkerbunds-Vereiuigung. D. Lloyd
George. Beatty. ' H. H. Asquith. Robert Cecil.

'

I. R. Clynes.
Herbert Gough.

Aphorismen.
Wenn Sünde ein Akt des Eigenwillens ist, wobei jeder sich

zum Zentrum der Welt macht, dann ist, Liebe das Gegengift gegeu
die Süude, weil sie die Menschcn verbindet nnd ans ihrer unfruchtbaren

Isolierung hcrausrcißt.

Jn der Gesellschaft kann es zu keinem dauernden Frieden
kommen wenn das Individuum unterdrückt wird, oder >venn Hunderte

sich in ständigem Opferleben verzehren, dessen Frucht nur
einem zugute- kommt. Alle sind uach Jesus zu gegenseitigem Liebesdienst

verpflichtet. Dienst ^ Charitas ^ tätige Liebe ist das Ideal
dcr christlichen Ethik, nicht die Befolgung gewisser Gebolc.

Jesns hatte alle Achtnug vor der Eigenart des Meuschen uud
seine zwölf Boten waren Charakterköpfe, die nicht tum der Dogmen-
Walze plattgewalzt waren.

Wenn Lehre und Liebe in Wettbewerb treten, hat die Liebe
immer gewonnen. Die Hymnen der .Kirche, iu denen ihre göttliche Lie-
besinbrnnst sich verkörpert, wiegen alle Polemik der Schulen auf
mit ihren? gottlosen Gezänk und ihrer selbstsüchtigen Rechthaberei,

Wie Odysseus von feiner Amme erkannt lourde an seinen
Narben, so erkennen wir Jesum air seinen Wnndmalen in jeglicher
Verkleidung, weuu wir Arme treffen nnd Elende und Bresthafte.

Neda! tic, m RsVêtt LejêUNê, in Arbon; Liz. Z. MstWeU, Gymnasiallehrer

in Zürich; Q H»g«S. Professor in Zürich; Hsr! Strsud in Zürich; Q Stücke!»
berger, Pfarrer in Winterthur. — Manuskripte und auf die Redaktion-bezügliche
Korrespondenzen sind an Herrn Hag« î» senden, Druck und Expedition
«. g. Winsen es. iu Basel,
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